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      Unheimliche Geräusche

      Das große Frühlingsfest des kalifornischen Küstenstädtchens Rocky Beach, das jedes Jahr in den Frühlingsferien stattfand, war in vollem Gange. Vor einer Bühne auf dem Marktplatz standen die drei ???, Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews, und grinsten sich verstohlen an. Auf der Bühne trat nämlich gerade der Polizeigesangverein auf. Und mit dabei war der Hauptkommissar des Städtchens: Kommissar Reynolds. Singen war eine seiner Leidenschaften. Mit großer Geste schmetterte er in diesem Moment das berühmte Lied O sole mio. Aber besonders gut klang das nicht.

      »Wenn Reynolds seine Fälle so lösen würde, wie er singt, wäre er die längste Zeit Kommissar gewesen«, flüsterte Peter seinen Freunden zu.
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      »Ja«, erwiderte Bob, »er krächzt wie ein Rabe mit Halsweh.«

      Justus Jonas nickte nachdenklich. »Das klingt wirklich seltsam. So, als würde er von einem Staubsauger begleitet. Sonst singt der Kommissar doch ganz gut. Was ist denn heute mit ihm los?«

      »Das ist sicher die Aufregung.« Peter deutete über den Marktplatz, auf dem es von Menschen nur so wimmelte. »Fast alle Bürger der Stadt sind versammelt. Und gleich muss Reynolds beim Kuchenwettbewerb entscheiden, ob dieses Jahr der Aprikosenkuchen von Mrs Pinecopper besser ist oder der Kirschkuchen deiner Tante Mathilda.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Deswegen braucht er aber nicht aufgeregt zu sein. Die Entscheidung ist leicht: Tante Mathildas Kirschkuchen ist unschlagbar!« Er sah zu seiner Tante und seinem Onkel hinüber, die ebenfalls vor der Bühne standen und dem seltsamen Gesang lauschten. Bei Onkel Titus und Tante Mathilda lebte der Anführer der drei ???, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen, und Justus hatte bei Onkel und Tante ein neues, liebevolles Zuhause gefunden.

      Bob kicherte. »Deine Tante verzieht das Gesicht, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.«

      »Und bei den anderen Zuhörern sieht es ähnlich aus«, raunte Peter.

      Tatsächlich entging das auch dem Kommissar auf der Bühne nicht. Mitten im Lied brach er unvermittelt ab und gab dem Orchester ein Zeichen. Die Musiker ließen ihre Instrumente sinken, und plötzlich herrschte gespannte Stille.

      »Was ist denn los?«, rief Reynolds. »Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, Sie machen ja Gesichter wie sieben Tage Regenwetter. Unser Gesang soll doch Ihrem Vergnügen dienen.«

      »So schlecht singen Sie doch sonst nicht!«, rief Tante Mathilda.

      »Ich singe schlecht?« Kommissar Reynolds wurde rot bis zu den Ohren.

      »Ja, leider«, rief Onkel Titus. »Da sind so komische Geräusche in Ihrer Stimme. Sie klingen wie ein verrosteter Mähdrescher.«

      Der Kommissar wurde bleich. »Das hat mir noch niemand gesagt.«

      »Es stimmt aber«, rief der Besitzer des Gemischtwarenladens, Mr Porter. »Ihr Gesang klingt wie eine schrecklich moderne Oper. Mehr wie ein Ächzen und Quietschen als wie eine menschliche Stimme.«

      Der Kommissar holte tief Luft. »Ich ächze nicht beim Singen«, erwiderte er ungehalten. Doch ehe er weitersprechen konnte, hörten es alle. Bei seinen letzten Worten hatten die seltsamen Geräusche wieder eingesetzt. Ein grässliches Quietschen zog über den Marktplatz und tat den Anwesenden so sehr in den Ohren weh, dass sie sich alle die Finger in die Ohren steckten.

      Alle – bis auf die drei ???. Die hörten genau hin, was da vor sich ging. »Freunde«, brüllte Justus, »das ist eindeutig nicht der Kommissar, der so quietscht. Im Gegenteil: Er und sein Orchester haben den scheußlichen Lärm nur übertönt. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht.«

      Auch Kommissar Reynolds machte große Augen. Eilig stieg er über eine kleine Seitentreppe von der Bühne herab und lief auf die drei ??? zu. Justus, Peter und Bob hatten ihm schon oft bei der Aufklärung geheimnisvoller Detektivfälle geholfen, und Reynolds hatte die Freunde deswegen unter dem Siegel der Verschwiegenheit zu seiner geheimen Spezialeinheit erklärt. »Habt ihr eine Ahnung, was da los ist?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, aber es klingt, als wolle sich jemand einen üblen Scherz erlauben und das Konzert stören.«

      »Und derjenige hat sein Ziel erreicht«, schrie Peter. »Die Veranstaltung ist jedenfalls unterbrochen.«

      »Leute!« Bob zupfte aufgeregt an den Ärmeln des Kommissars und seiner Freunde. »Ich glaube, der Lärm kommt unter der Bühne heraus.« Er deutete auf einen Gully. »Unter dem Marktplatz ist doch das Kanalisationssystem. Dort könnte sich der Störenfried gut verstecken.«
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      Kommissar Reynolds reckte sich. »Das klingt überzeugend. Und das heißt wohl, dass ich jetzt nicht weitersingen und Kuchen essen darf, sondern in die finsteren Tiefen der Kanalisation hinabsteigen muss. Darf ich euch dabei um eure Hilfe bitten?« Die drei ??? nickten.

      »Gut, aber um die Festbesucher nicht zu beunruhigen, werde ich nichts von einem Störenfried sagen. Seid ihr mit den Rädern hier, und habt ihr elektrische Fahrradlampen?«

      »Ja«, rief Peter.

      »Gut, dann holt die bitte.« Der Kommissar rannte zu seinem Polizeiwagen, schnappte sich ein Megafon und wandte sich der Menge zu. »Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger«, rief er dann. »Es sieht ganz so aus, als gehe in unserer Kanalisation etwas vor sich, was dort eigentlich nicht vor sich gehen sollte. Vielleicht hat sich ein altes Zahnrad verhakt, oder eine Wasserschleuse klemmt. Ich werde jetzt auf alle Fälle nachsehen. Und wenn Sie, liebe Mrs Jonas und lieber Mr Jonas, nichts dagegen haben, nehme ich dazu ihren Neffen Justus und seine beiden Freunde mit. Sie haben nämlich batteriebetriebene Lampen an ihren Fahrrädern, mit denen sie mir in der Dunkelheit dort unten gut leuchten können.«

      Tante Mathilda seufzte und schrie dann über den Lärm: »Aber bitte fallen Sie nicht ins Abwasser, Herr Kommissar. Und es wäre auch sehr schön, wenn die Jungen nicht allzu verschmutzt zurückkämen.«

      »Natürlich. Alle schmutzigen Arbeiten werde ich selbstverständlich höchstpersönlich erledigen«, rief Reynolds. Dann trat er auf den Sockel der Brunnenfigur von Fred Fireman zu, die den Marktplatz seit über hundert Jahren zierte. Der mutige Feuerwehrmann hatte Rocky Beach damals vor einem gewaltigen Brand gerettet, und im Sockel der Ehrenstatue befand sich ein Eingang in die Kanalisation. Reynolds öffnete die schwere Klappe und winkte die drei ??? zu sich. »Lasst uns nachsehen, was hier vor sich geht«, rief er. Dann stieg er voran ins unterirdische Dunkel.

      Spurlose Spur

      Über eine lange Eisenleiter kletterten die drei ??? und Kommissar Reynolds in die Tiefe. Mit jedem Schritt nahm der fürchterliche Lärm zu. Um sie herum dröhnte es, als brummten unten in der Kanalisation mehrere Baumaschinen. Nach einigen Metern erreichten sie einen Tunnel, der sich quer unter dem Marktplatz erstreckte. In der Mitte floss ein schmaler Wasserlauf. Rechts und links davon schmiegten sich enge Gehsteige an die Tunnelwand. Es war jetzt nahezu unmöglich, sich mit Worten zu verständigen. Der Sprecher musste seine Hände zu einem Trichter formen, und die anderen drei mussten dann ihre Ohren in den Trichter drücken, um überhaupt etwas zu hören.

      Bob wies nach rechts. »Dort führt die Kanalisation unter die Bühne.« Der Kommissar nickte und ging voran.

      »Die Fahrradlampen leisten wirklich gute Dienste«, brüllte Peter. »Ohne die wäre es stockfinster.«
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      Im selben Moment hörte der Lärm auf. Erschrocken blieb die kleine Gruppe stehen. »Was hat denn das zu bedeuten?«, flüsterte Justus. Seine Stimme hallte in dem finsteren Gang plötzlich gespenstisch wider.

      »Keine Ahnung.« Bob leuchtete nach vorn. »Nichts zu erkennen.«

      »Vielleicht haben wir uns ja auch getäuscht?«, meinte Kommissar Reynolds. »Vielleicht war es einfach ein Flugzeug, das über Rocky Beach gekreist ist.«

      »Das war kein Flugzeug«, sagte Peter. »Das klingt anders, und wir haben auch nichts am Himmel gesehen. Das war ein unterirdisches Störmanöver.«

      »Aber wer sollte so etwas tun?«, überlegte Justus. »Alle lieben das Frühlingsfest.«

      »Gibt es vielleicht jemanden, der Ihnen Übles will, Kommissar?«, fragte Bob.

      »Nicht dass ich wüsste«, entgegnete Reynolds. »Der Polizeigesangverein tritt ja nicht in einem Wettbewerb an. Es ist reine Unterhaltung. Ich wüsste nicht, wer so eine Veranstaltung behindern sollte.«

      Sie gingen weiter und leuchteten umher. »Absolut nichts zu sehen«, meinte Peter nach einer Weile. »Ich verstehe das nicht. Von irgendwoher muss dieser Lärm doch gekommen sein.«

      Justus nickte. »Vielleicht bewegt sich hier unten ja etwas, das die Töne ausstößt?«

      »Du meinst, es war ein Tier?« Kommissar Reynolds sah sich unbehaglich um. »Das wäre aber ein seltsames Wesen mit so einer Stimme.«

      »Das war kein Tier«, sagte Justus bestimmt. »Kein lebendes Wesen gibt solche Laute von sich. Ich dachte eher an eine bewegliche Maschine.«

      »Ja, eine Krachmachermaschine«, grinste Bob.

      Im selben Moment blieb Peter ruckartig stehen und deutete auf ein dunkles Gebilde, das vor den drei ??? im Wasser schwamm. »Und was ist das da?«

      Hastig wich der Kommissar an die Tunnelwand zurück. »Ratten?!«, rief er ängstlich.

      »Sir«, beruhigte ihn Justus, »es gibt keine viereckigen Ratten.« Der Anführer der drei ??? bewahrte wie immer einen kühlen Kopf. Er drückte Reynolds seine Lampe in die Hand und betrachtete das Gebilde, das tatsächlich viereckig war und viel größer als eine Ratte. »Das ist ein Metallkasten«, sagte er überrascht. »Merkwürdig.«

      »Was ist denn daran so merkwürdig?«, wollte Reynolds wissen. »Das alte Ding sieht aus wie eine Schublade aus meinem Schreibtisch.«
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      »Es ist aber nicht alt, Kommissar«, entgegnete Justus. »Sehen Sie doch: Das Metall glänzt wie neu.«

      »Ja, und?«, wollte Reynolds wissen.

      Justus seufzte. »Normalerweise treiben keine neuen Gegenstände im Abwasser in der Kanalisation.«

      »Hm, das stimmt allerdings«, gab Reynolds zu. »Aber was soll dieser Kasten mit den seltsamen Geräuschen zu tun haben?«

      »Es ist die einzige Spur, die wir haben«, sagte Justus. Er streckte die Hand aus und angelte nach dem Kasten.

      »Vielleicht war da was drin?«, meinte Bob.

      »Und ist dann ins Wasser gefallen«, nickte Peter. »Deswegen hat der Lärm aufgehört.«

      »Moment mal …« Justus zog den Kasten näher zu sich heran. »Seht euch das an: Innen ist alles voller Asche.« Er griff hinein und holte eine Handvoll schwarzen Staub heraus. »Sieht aus, als hätte jemand da drin etwas verbrannt.« Justus blickte nachdenklich ins Dunkel. Dann fügte er hinzu: »Mit so einem Kasten kann man jedenfalls bestimmt keine solchen Geräusche machen, wie wir sie auf dem Marktplatz gehört haben. Und was auch immer da einmal drin war, es existiert jetzt nicht mehr.«

      Reynolds schüttelte den Kopf. »Und sonst ist hier unten nichts, meine liebe Spezialeinheit. Ganz und gar nichts. Darum würde ich vorschlagen, dass wir umkehren.«

      Justus nickte betrübt. »Und was machen wir mit dem Kasten?«

      »Wir lassen ihn hier«, meinte Reynolds. »Wir wissen nicht, wie er hierherkam oder wozu er gedient hat. Und auch nicht, was möglicherweise darin war. Zum Hochtragen ist er jedenfalls zu sperrig.«

      »Aber das ist doch eine Spur«, murmelte Justus. »Nur eben eine spurlose Spur.«

      Peter lachte auf. »Just, eine spurlose Spur ist keine Spur.«

      »Na ja«, sagte Justus. »Spuren führen normalerweise irgendwohin, das stimmt. Das tut diese Spur nicht. Aber sie verweist zumindest auf einen Menschen. Denn von allein kommt so ein Kasten kaum in die Kanalisation.« Er seufzte tief. »Gut, kehren wir um. Hier kommen wir im Moment nicht weiter. Und die seltsamen Geräusche haben ja auch aufgehört.«

      Unverrichteter Dinge kehrten die drei ??? zusammen mit Kommissar Reynolds zurück an die Oberfläche. »Da seid ihr ja endlich«, rief Tante Mathilda, als die Jungen aus dem Sockel der Brunnenfigur stiegen. »Wir haben uns schon Sorgen gemacht.«

      »Meine Damen und Herren, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger«, sagte Kommissar Reynolds schnell. »Dort unten ist nichts. Und da die seltsamen Geräusche inzwischen aufgehört haben, schlage ich vor, dass wir jetzt unser Fest weiterfeiern. Morgen früh rufe ich die Wasserwerke an und lasse die Kanalisation prüfen. Niemand ist dort unten, und niemand ist in Not. Ich erkläre das Fest für gerettet.«

      Die Leute sahen sich freudig an. Dann lachte Onkel Titus. »Wir wissen zwar nicht, was das war, aber jetzt können wir in Ruhe weiterfeiern.« Kommissar Reynolds nickte erleichtert. »Dann schreiten wir nun zum Kuchenwettbewerb.«

      Justus aber sah sehr nachdenklich aus. »Irgendwie«, sagte er zu seinen Freunden, »habe ich das Gefühl, die Sache ist noch nicht ausgestanden.«

      »Kann sein, kann aber auch nicht sein«, nickte Peter. »Aber da Bob und ich heute Abend sowieso bei dir übernachten dürfen, können wir darüber später noch nachdenken. Jetzt bin ich erst mal für Kuchenessen. Und eines weiß ich genau: Falls es mit diesen komischen Geräuschen weitergeht, werden wir es hören.«

      »Wo du recht hast, hast du recht«, grinste Justus und lief zur Kuchentheke.

      Rätselhafter Einbruch

      Am nächsten Morgen wurden die drei ??? von einer strahlenden Tante Mathilda geweckt. »Justus, aufwachen! Peter und Bob, raus aus den Federn! Es gibt den Siegerkuchen des Kuchenwettbewerbs zum Frühstück. Ich habe ihn eben frisch gebacken.«

      Justus sprang aus dem Bett und stupste Peter und Bob an, die sich verschlafen auf einer großen Luftmatratze rekelten. »Los, ab in die Küche.« Er zog die beiden mit sich und sauste los.

      »Guten Morgen«, begrüßte sie Onkel Titus, der mit der Zeitung in der Hand vom Schrottplatzgelände des Titus Jonas' Gebrauchtwarencenters in die Küche trat. Er blickte stirnrunzelnd auf die Schlagzeilen und schüttelte den Kopf.

      »Was steht denn in der Zeitung?« Neugierig beugte sich Justus vor.

      Onkel Titus seufzte. »Gestern Abend ist in unserer Stadt ein ganzes Hochhaus von Dieben ausgeräumt worden.«
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      »Waaas?« Justus riss seinem Onkel die Zeitung aus der Hand und begann, eifrig zu lesen.

      »Welches Hochhaus denn?«, erkundigte sich Bob.

      »Das alte am Stadtrand«, antwortete ihm Justus.

      Tante Mathilda schnalzte mit der Zunge. »Ich wusste schon immer, dass solche Wohnklötze nicht gut sind. Die Menschen leben darin wie Hühner im Käfig. Und wenn jemand einbricht, flattern sie nicht einmal auf und gackern, sondern merken es nicht, weil sie alle allein vor dem Fernseher sitzen.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, Tante Mathilda, so kann es nicht gewesen sein. Das Hochhaus war gestern völlig verlassen, weil die Bewohner auch alle auf dem Frühlingsfest waren.«

      »Das ist ja wirklich ein seltsamer Zufall.« Onkel Titus nahm sich die Zeitung wieder und las nun selbst. »Alle Fenster vom vierten bis zum siebten Stock wurden aufgebrochen.«

      »Die Welt wird einfach immer schlechter«, schimpfte Tante Mathilda. »Und in dem Hochhaus wohnt auch noch die arme Mrs Pinecopper. Sie wird sicher unglücklich sein. Erst wird sie nur Zweite im Kuchenwettbewerb, und dann wird bei ihr auch noch eingebrochen. Sie hat mich gestern nach dem Rezept für meinen Kuchenboden gefragt. Ich würde am liebsten sofort zu ihr fahren und es ihr bringen. Das würde sie sicher ein bisschen trösten.«

      Justus sprang auf. »Das machen wir, Tante Mathilda.«

      Seine Tante strahlte. »Das ist lieb von euch, Jungs. Ich schreibe euch das Rezept gleich auf. Und grüßt Mrs Pinecopper bitte sehr herzlich von mir.«

      Peter sah Tante Mathilda erstaunt an. »Haben Sie denn keine Sorge, dass Ihre Konkurrentin nächstes Jahr den Kuchenwettbewerb gewinnt, wenn Sie ihr das Rezept verraten?«

      »Aber wieso denn?«, rief Tante Mathilda. »Erstens handelt es sich nur um den Kuchenboden. Zweitens wird sie niemals meinen Kirschkuchen nachmachen. Und drittens schmeckt man bei jedem Kuchen immer auch, mit wie viel Liebe er gebacken wurde. Und da ich bei meinen Kuchen immer an meine Lieben, also an euch alle, denke, fürchte ich nun wirklich keine Konkurrenz.«

      Kurz darauf waren die drei ??? auf ihren Fahrrädern unterwegs. »Der Dieb hat bestimmt das Fest gestern ausgenutzt«, meinte Bob. »Er wusste, dass sich ganz Rocky Beach auf dem Marktplatz trifft, und so war es für ihn ein Leichtes, die Wohnungen auszuräumen.«

      »Aber dass wirklich alle Bewohner des Hochhauses auf dem Fest sein würden, davon konnte er doch nicht ausgehen«, wandte Peter ein.

      »Wir werden sehen«, sagte Justus. Die Freunde hatten das alte Hochhaus erreicht. Es war eines der ersten Hochhäuser von Rocky Beach, dicht am Stadtrand gebaut, und leuchtete in einem verblichenen Rosa vor dem blauen Ozean. Direkt an der gläsernen Eingangstür hing ein buntes Plakat, welches das Frühlingsfest vom Vortag ankündigte.

      »Nun seht euch das an.« Justus deutete auf den Aushang. »Busfahrt für alle Anwohner zum Marktplatz. Abfahrt 16 Uhr. Rückfahrt 22 Uhr. Das deutet ja wohl auf einen wohlüberlegten Diebeszug hin.«

      »Wieso?«, erkundigte sich Peter.

      Justus sah ihn an. »Na, weil alle Bewohner des Hauses eingeladen worden sind, das Fest zu besuchen. Und sie sind sogar mit dem Bus hingebracht worden. Wer das organisiert hat, der wusste, dass kaum noch jemand im Haus sein wird.«

      »Aber die Busfahrt ist von der Hausverwaltung angekündigt worden. Da steht es.« Bob zeigte ebenfalls auf das Plakat. »Und die wird ja wohl kaum ihre eigenen Mieter bestehlen.«

      Justus nickte. »Das habe ich auch nicht gesagt. Allerdings war das die Gelegenheit für den Trickdieb, in die Wohnungen einzubrechen.«

      »Und das kann jeder sein, der das Plakat gelesen hat«, sagte Peter. »Vom Briefträger bis zum Hundeausführer.«

      Justus nickte. »Ja, leider.« Er sah zur Pförtnerloge des Hauses hinüber, in der ein älterer Mann in einer blauen Uniform saß und in einer Zeitung Kreuzworträtsel löste.

      »Der hat die Ruhe weg«, grinste Bob. »Gestern wurde hier eingebrochen, und der Mann löst schon wieder Rätsel.«

      Die drei ??? begaben sich zur Pförtnerloge, und Justus klopfte an die dicke Glasscheibe. Der Mann sah auf. »Was wollt ihr denn?«, rief er mit sehr lauter Stimme.

      Justus stellte sich vor. »Guten Tag, mein Name ist Justus Jonas. Ich bin hier, um Mrs Pinecopper ein Rezept von meiner Tante zu bringen.«

      »Du willst eine Lampe verschlingen?« Mit gerunzelter Stirn sah der Pförtner Justus an. »Was soll der Unsinn?«

      »Ein Rezept für Mrs Pinecopper«, wiederholte Justus langsam und deutlich.

      Der alte Pförtner nickte. »Ein Bett für Mrs Pinecopper, ja. Aber ihr habt doch gar kein Bett dabei?!«

      »Oh, das wird mühsam«, flüsterte Justus seinen Freunden zu. »Der Mann scheint schwerhörig zu sein.« Dann wedelte er mit Tante Mathildas Rezept. »Sir, deswegen sind wir hier.«

      »Ein verwegenes Blatt Papier!« Der Pförtner strahlte. »Natürlich könnt ihr das abgeben. Ich muss nur sehr vorsichtig sein, wen ich reinlasse. Heute Nacht wurde hier eingebrochen. Schmuck, Wertsachen, alles weg, vom vierten bis zum siebten Stockwerk. Und keine Tür aufgebrochen. Keiner weiß, wie das geschehen konnte. Denn hier unten war alles zu. Ich habe selbst abgeschlossen. Und außerdem war ich die ganze Zeit hier. Ein absolutes Rätsel!«
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      Peter grinste verstohlen. »Ja, bei so einem Schießhund von Wachmann …«

      Justus sah den Pförtner an. »Haben Sie denn gar nichts gehört, Sir?«

      »Natürlich bin ich nicht gestört«, antwortete der Mann empört. »Ich hätte doch gesehen, wenn jemand durch die Tür gekommen wäre. Für mich war das ein Phantom.« Er schnaufte und wandte sich dann wieder seinem Kreuzworträtsel zu.

      »Auf mich wirkt er doch ein bisschen gestört«, flüsterte Peter. Justus nickte. »Aber wir müssen an ihm vorbei.« Er klopfte wieder an das dicke Glas. Der Pförtner sah auf. »Was ist denn noch?«

      »Dürfen wir jetzt bitte rein, Sir? Zu Mrs Pinecopper.« Justus winkte heftig mit dem Rezept und deutete auf die Tür.

      »Ach so, ihr wolltet ja rein. Hätte ich euch doch fast schon wieder vergessen.« Der alte Mann drückte auf einen Knopf vor sich, und mit einem Summen öffnete sich die große Eingangstür.

      Einzige Zeugin

      Die drei ??? betraten das Hochhaus. Neugierig blickten sie sich um. Das Treppenhaus war in hellem Himmelblau gestrichen, eine Treppe führte nach oben, daneben befanden sich die Fahrstuhltüren. An der Wand hing eine Tafel, auf der alle Bewohner namentlich verzeichnet waren.

      »Mrs Pinecopper wohnt im sechsten Stock«, sagte Bob nach einem Blick darauf.

      Justus nickte. Dann deutete er auf ein Schild an der Wand, auf dem unter einem Pfeil Emergency Exit stand. »Der Notausgang, Freunde, lasst uns zuerst dort nachschauen, vielleicht ist der Dieb von da eingedrungen.«

      Die Freunde folgten dem Pfeil und kamen im hinteren Teil des Hochhauses an eine Tür, die durch einen breiten Bügel verschlossen war. »Ich kenne solche Türen«, erklärte Bob. »Man kann sie nur von innen öffnen. Von außen haben sie weder ein Schloss noch eine Klinke. Hier kommt man raus, aber nicht rein.«

      »Immerhin könnte der Dieb so nach seinem Diebeszug aus dem Gebäude verschwunden sein«, sagte Peter. »Dann musste er nicht am Pförtner vorbei.«

      »Die Frage ist aber: Wie ist er ins Haus gekommen?« Justus schüttelte nachdenklich den Kopf. »Lasst uns jetzt zu Mrs Pinecopper gehen. Vielleicht kann sie uns weiterhelfen.«

      Die drei ??? kehrten ins Treppenhaus zurück, und Justus betrat die Stufen. Erstaunt sah Peter ihn an. »Du willst zu Fuß hochgehen? So sportlich bist du doch sonst nicht.«

      Justus seufzte. »Ja, aber im Fahrstuhl kann man schwer ermitteln.« Er stieg weiter und besah sich beim Treppensteigen jeden Winkel. Bob und Peter folgten ihm. »Nichts Besonderes zu bemerken«, verkündete der Anführer der drei ??? schließlich schnaufend, als sie den sechsten Stock erreicht hatten. »Und die Fenster des Treppenhauses lassen sich nicht öffnen. Ganz, wie ich es mir gedacht habe. Dann wollen wir mal sehen, was Mrs Pinecopper uns sagen kann.« Er zückte das Rezept von Tante Mathilda und klingelte.

      »Wer ist da?«, erscholl unmittelbar darauf eine ängstliche Stimme hinter der Tür.

      »Justus Jonas, Mrs Pinecopper«, rief der Anführer der drei Detektive. »Meine Tante schickt mich. Sie hat von dem Einbruch gehört und sendet Ihnen als Trost das Rezept ihres Tortenbodens.«

      Der Spion in der Tür wurde geöffnet, und ein Lichtstrahl fiel auf die drei ???. Dann öffnete Mrs Pinecopper die Tür. »Das ist aber lieb«, verkündete sie. »Kommt schnell rein.« Sie zog die Freunde in den Flur und schloss die Tür wieder. »Mir ist angst und bange seit diesem Einbruch gestern. Der Dieb hat das Fenster aufgeschnitten.« Sie zeigte auf ein kreisrundes Loch in der Wohnzimmerscheibe, durch das der Wind pfiff.

      »Er ist von da draußen eingedrungen?« Peter zuckte zusammen. »Wie hat er denn das geschafft?«

      »Das ist allen ein Rätsel«, rief die alte Dame. »Ich fühle mich überhaupt nicht mehr sicher. Ich habe schon den Glaser bestellt. Aber weil in so vielen Wohnungen eingebrochen wurde, hat der Handwerker im obersten Stock angefangen zu reparieren, und es dauert noch eine Weile, ehe er zu mir kommt.« Mrs Pinecopper schniefte. »Jetzt habe ich die ganze Zeit Angst, dass jemand durch dieses Loch in meine Wohnung kriecht. Ist das nicht schrecklich?«

      Justus nickte. Er besah sich das Loch, das fein säuberlich aus dem Glas geschnitten worden war. »Das muss mit einem Diamantschneider gemacht worden sein«, murmelte er. Er streckte den Kopf durch die Öffnung ins Freie. Rund um das Fenster war nur die glatte Hauswand zu sehen. »Der Einbrecher ist nicht mal über einen Balkon eingestiegen«, stellte Justus verblüfft fest. »Das ist wirklich ungewöhnlich. Er muss sich irgendwie an der Wand entlang bewegt haben.«
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      »Ja«, bestätigte Mrs Pinecopper. »Niemand versteht es. So etwas können doch nur Spinnen und Geckos.« Sie schauderte.

      »Hat denn jemand gestern Abend etwas gehört oder gesehen?«, fragte Bob rasch.

      »Es war ja außer der alten Mrs Winston aus dem obersten Stockwerk niemand im Haus«, antwortete Mrs Pinecopper. »Mrs Winston ist nicht sehr gesellig, und sie sagt auch oft so seltsame Sachen. Da höre ich gar nicht hin. Sonst bekomme ich nur noch mehr Angst.« Die alte Dame zwang sich zu einem Lachen. »Aber jetzt werde ich das Rezept ausprobieren, während ich auf den Glaser warte. Sag deiner Tante ganz lieben Dank, Justus.«

      »Das mache ich, Mrs Pinecopper.« Die drei ??? verabschiedeten sich und traten zurück in den Hausflur. »Wenigstens wissen wir jetzt, wen wir weiter befragen können«, meinte Bob. »Auf zu der seltsamen Mrs Winston.«

      Die drei ??? bestiegen diesmal den Fahrstuhl und fuhren in den obersten Stock. Mit einem feinen Klingeln hielt der Aufzug an. Die Türen öffneten sich, und die drei ??? gingen nebeneinander durch den Flur, bis sie das passende Namensschild entdeckten. »Mrs Winston, da steht es.« Bob streckte die Hand nach der Klingel aus.

      Doch im selben Augenblick wurde die Tür weit aufgerissen. »Was soll der Lärm?«, fauchte eine wütende Stimme. Vor den drei ??? stand eine zierliche Frau mit grauen Locken, die sie mit bösen Augen anfunkelte. »Ich kann es nicht leiden, wenn Kinder im Flur herumtoben.«

      »Aber Madam«, sagte Justus, der sich als Erster wieder gefasst hatte. »Wir sind doch nur ganz normal den Gang entlanggegangen.«

      »Ja, aber ihr habt dabei geredet. Und der Fahrstuhl hat wie verrückt geklingelt. Das ist schlimmer als mein Wecker am Morgen. Dieses Haus ist einfach viel zu hellhörig.«

      »Ich verstehe, Mrs Winston«, nickte Justus. »Haben Sie denn möglicherweise auch gestern Nacht etwas gehört?«

      Die alte Dame rollte mit den Augen. »Ob ich etwas gehört habe? Natürlich habe ich etwas gehört. Ich reagiere sehr empfindlich auf jede Art von Lärm. Alle behaupten, sie waren gestern Abend nicht da. Und angeblich sind alle ausgeraubt worden. Aber bei mir waren keine Diebe. Und ich war ganz sicher auch nicht allein im Haus. Denn ich habe genau gehört, wie die Nachbarn hier nachts Staub gesaugt haben. Ich sage euch, das war eine Verschwörung gegen mich. Ich wollte gerade die Polizei rufen, als der Lärm urplötzlich aufgehört hat.«

      Die drei ??? warfen sich einen unsicheren Blick zu. Dann fragte Bob vorsichtig: »Sie sagen, Ihre Nachbarn hätten nachts Staub gesaugt?«

      »Natürlich, was denn sonst? Ihr kennt doch dieses Geräusch …« Mrs Winston blies die Backen auf und brummte wie ein Staubsauger. »Das machen die nur, um mich zu ärgern. Aber diesmal schicke ich einen Beschwerdebrief an die Hausverwaltung.« Noch einmal funkelte die Dame die drei ??? wütend an. »Und ihr seid jetzt gefälligst leise, sonst setzt es was!« Mit diesen Worten knallte sie den drei Freunden die Tür vor der Nase zu.
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      »Uff!«, stöhnte Peter. »Erst ein schwerhöriger Pförtner und jetzt ein alte Dame, die jeden Floh husten hört. Wo sind wir denn hier gelandet?«

      »Mitten in einem wirklich seltsamen Verbrechen«, flüsterte Justus. »Kommt, Freunde, wir sehen uns mal auf dem Dach des Hauses um.«

      Die drei ??? stiegen noch eine Treppe hinauf bis unter das Dach. »Was hat Mrs Winston nur gehört?«, grübelte Bob. »Staubsauger werden es ja wohl kaum gewesen sein. Schließlich war außer ihr niemand hier.«

      »Niemand außer dem Einbrecher«, gab Peter zu bedenken. »Aber der saugt ja wohl kaum die Wohnungen, in die er einsteigt.«

      Die drei ??? waren oben angekommen, und Justus stieß die Tür zum Dach des Hochhauses auf. Vor ihnen erstreckte sich ein weites Flachdach unter dem blauen Himmel.

      »Bei solchen Hochhäusern gibt es oft Kräne mit Gondeln daran, um die Fenster von außen zu putzen«, meinte Bob. »Es könnte doch sein, dass jemand in so eine Gondel gestiegen ist und von dort die Fenster aufgeschnitten hat.«

      »Genau das war auch mein Gedanke«, lächelte Justus. »Freunde, ich glaube, wir haben eine heiße Spur. Lasst uns das Dach genau unter die Lupe nehmen.«

      Rätsel über Rätsel

      Auf dem Dach des Hochhauses pfiff ein kräftiger Wind. Zur großen Überraschung der drei ??? gab es dort aber weder einen Kran noch eine Gondel. »Von hier kommt man nicht ran an die Fenster.« Bob trat an die Brüstung, die das Dach umgab. Sie war mit einem hohen Zaun gesichert.

      »Alles ist abgesichert, damit niemand runterfällt«, meinte Peter. »Aber man hat eine tolle Aussicht. Ich kann bis zum Marktplatz sehen.«

      Justus trat ebenfalls an den Zaun. »Von hier kann sich beim besten Willen niemand abgeseilt haben. Der Zaun ist vollkommen intakt. Er wäre verbogen, wenn hier jemand ein Seil eingehängt hätte. Es wirkt so, als hätten wir es in diesem Fall mit einem fliegenden Dieb zu tun.«

      »Du meinst, der Lärm, den Mrs Winston gehört hat, war ein Hubschrauber?« Peter raufte sich die Haare.

      »Nein«, sagte Bob, »man kann damit nicht so nah an ein Haus heranfliegen, um durch die Fenster einzusteigen. Wisst ihr, was ich glaube? Mrs Winston hat in ihrer Überempfindlichkeit irgendein Geräusch in der Wasserleitung gehört und es für einen Staubsauger gehalten. Wenn man bedenkt, dass ihr schon unsere Schritte im Flur viel zu laut waren, scheint mir das eine logische Erklärung.«

      »Das stimmt«, sagte Justus. »Aber sie hat unsere Stimmen und Schritte nicht für irgendetwas anderes gehalten, sondern ganz klar als das erkannt, was sie waren. Und auch die Fahrstuhlklingel hat sie als solche identifiziert. Sie scheint sich also nichts einzubilden.«

      »Das ist wahr«, gab Peter zu. »Aber was heißt das für unsere Ermittlungen?«

      »Dass wir hier nicht weiterkommen«, sagte Bob. »Unsere einzige Zeugin hat etwas gehört. Aber was sie gehört hat, wissen wir nicht. Und unsere Theorie, dass sich jemand vom Dach in die Wohnungen abgeseilt hat, scheint nach unseren Nachforschungen hier oben hinfällig zu sein.«

      »So ist es.« Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie zu kneten, wie er es immer tat, wenn er angestrengt nachdachte. »Halten wir fest: Die Wohnungen sind durch die Fenster ausgeraubt worden, aber Spuren gibt es keine. Es sieht ganz so aus, als hätten wir es mit einem Meisterdieb zu tun. Ich schlage vor, dass wir uns erst einmal zur Beratung in die Kaffeekanne zurückziehen.«

      Wenig später radelten die Freunde durch Rocky Beach Richtung Küste. Bei der Kaffeekanne handelte es sich nicht wirklich um eine Kaffeekanne, sondern um das Geheimversteck der drei ???. In einem ausgedienten Wassertank für Dampflokomotiven, der auf seinen vier Beinen am Waldrand stand, hatten sie sich ihr Detektivbüro eingerichtet. Seinen Spitznamen verdankte der Wassertank der Tatsache, dass er aus der Ferne mit seinem Befüllrohr an der Seite tatsächlich aussah wie eine Kaffeekanne aus Großmutters Zeiten.

      Justus, Peter und Bob versteckten ihre Räder im Gebüsch und stiegen dann über eine rostige Eisenleiter durch eine Bodenluke in ihr Büro. Oben angekommen, machten sie es sich auf einigen alten Holzkisten und Kissen gemütlich. Justus griff nach einer Schachtel Kekse und schob sich ein Schokoladenplätzchen zwischen die Zähne. Genüsslich kauend verkündete er dann: »Auf dem Weg hierher habe ich mir durch den Kopf gehen lassen, wie ich persönlich in so ein Hochhaus einbrechen würde. Und dabei ist mir eine mögliche Lösung in den Sinn gekommen. Wisst ihr, welche?«

      »Woher soll ich wissen, was dir durch den Schädel geht?« Peter griff ebenfalls nach der Keksschachtel und bediente sich.
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      »Ich will ja nicht, dass du meine Gedanken liest. Ich möchte nur, dass du meinen Gedanken folgst.« Justus holte sich die Schachtel zurück und biss mit einem lauten Krachen in den nächsten Schokoladenkeks.

      »Freunde!«, rief Bob. »Bevor ihr euch ein Kekswettessen liefert, löse ich das Rätsel lieber auf.« Er griff ebenfalls in die Schachtel und verkündete dann schmatzend: »Es kann sich nur um einen Fassadenkletterer handeln.«

      Peter schlug sich an die Stirn. »Du meinst jemanden, der freihändig an Häusern hochsteigt? Freunde, solche Diebe gab es vor hundert Jahren, als man in alte Villen einsteigen konnte. Aber das geht nicht an einer glatten Hochhausfassade aus Stahl, Glas und Beton. Ihr habt doch das Loch in der Wohnzimmerscheibe von Mrs Pinecopper gesehen. Um an das Fenster zu gelangen, müsste man die Wand hochkrabbeln wie eine Fliege. Das ist völlig unmöglich.«

      »Ich finde trotzdem, es ist die einzige logische Erklärung.« Justus griff nach dem letzten Keks und schob ihn sich zwischen die Lippen. »Und wenn sie das ist, müssen wir der Idee nachgehen. Wir könnten es ja mit einem sehr geschickten Bergsteiger zu tun haben. Jemandem, der es eben doch schafft, an einer so glatten Hochhauswand emporzusteigen.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Ich bin ein guter Kletterer und habe schon schwierige Felsen gemeistert. Aber an so einer Wand käme ich nicht mal bis zum ersten Stock. Das ist unmöglich.«

      »Das glaube ich dir, Peter«, sagte Justus. »Aber es gibt dennoch etwas, das mich stutzig macht. Vom Dach des Hochhauses konnte man bis zum Marktplatz blicken. Der Täter konnte also genau sehen, was die Leute auf dem Marktplatz gerade machen. Er konnte demzufolge auch sehen, dass Kommissar Reynolds mit dem Gesangverein beschäftigt war. Und damit wusste er, dass er genug Zeit hatte, in das Hochhaus einzusteigen.«

      »Du denkst, der Täter hat extra für Ablenkung gesorgt?«, rief Bob.

      Justus wiegte den Kopf. »Das könnte immerhin der Fall sein.«

      »Also, das finde ich eine sehr gewagte Theorie.« Peter sah fragend in die Runde. »Und außerdem, wohin führt uns dieser Gedanke? Was sollen wir jetzt tun?«

      »Weiterermitteln«, verkündete Justus. »Morgen früh recherchieren wir alles über Fassadenkletterer, was wir finden können.«

      Höllenlärm

      Es dunkelte bereits, als die drei ??? sich auf den Weg zurück nach Rocky Beach machten. Auf ihren Rädern rollten sie über die Landstraße auf das Küstenstädtchen zu. Da erhob sich plötzlich ein lautes Donnern über der Stadt. Bob richtete sich erschrocken im Sattel auf. »Wieder so ein Lärm wie gestern!«, rief Peter. Justus begann, heftig in die Pedale zu treten. »Freunde, diesmal muss es uns schneller gelingen, die Quelle des Lärms ausfindig zu machen. Wenn meine Vermutung stimmt, dass irgendjemand dafür sorgt, dass dieser Lärm die Stadt beschallt, und wenn dieser Jemand dann die Ablenkung ausnutzt, um irgendwo einzubrechen …«

      »… dann hätten wir eine echte Spur«, rief Bob. »Denn dann wäre der Ort, wo der Lärm herkommt, möglichst weit weg von dem Ort, wo der Diebstahl stattfindet.«

      »Und außerdem handelt es sich wahrscheinlich wieder um ein Hochhaus, von dessen Dach aus der Einbrecher beobachten kann, was in der Stadt passiert«, stimmte Peter zu. »Aber wieso benutzt er ausgerechnet Lärm als Ablenkungsmanöver?«

      »Das werden wir herausfinden«, gab Justus zurück. »Jetzt müssen wir erst mal unseren Ohren nach.«

      So schnell sie konnten, rasten die drei ??? dem Lärm entgegen. »Letztes Mal kam das Geräusch aus der Tiefe«, brüllte Bob gegen den immer lauter werdenden Krach an. »Aber diesmal scheint es von oben zu kommen.«

      Justus nickte. »Aber woher? Das ist ja kaum noch auszuhalten. Wir müssen nah dran sein.«

      Die Freunde hatten inzwischen die Stadt erreicht. Überall liefen aufgeregte Menschen herum, die sich irgendetwas zuschrien. »Da!« Peter zeigte auf einen großen Wasserturm. Justus und Bob nickten. Inzwischen war der Lärm so laut, dass die drei ??? kaum noch ihr eigenes Wort verstanden. So schnell sie konnten, radelten sie auf den Turm zu, und je näher sie kamen, desto lauter wurde es. »Vielleicht war es kein Hubschrauber«, schrie Justus, »aber der Dieb könnte eine Art Propeller benutzt haben, den er sich auf den Rücken geschnallt hat, um damit zu den Fenstern zu fliegen. Und mit dem Krach hier übertönt er das Geräusch seines Propellers.«

      »Eine geniale Idee«, brüllte Bob zurück. »Aber können wir das bitte später besprechen? Sonst sind wir morgen alle heiser. Taub werden wir sowieso sein.«
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      Die drei ??? hatten den Wasserturm erreicht und starrten hinauf zu den schmalen Fenstern, die wie Schießscharten einer alten Burg wirkten. Sie warfen ihre Fahrräder zu Boden und liefen zur Tür. Doch diese war verschlossen. Zum Glück war Peter Spezialist im Schlösserknacken. Er zog eilig einen großen Draht aus der Tasche und stocherte damit gekonnt im Schlüsselloch herum. Nach wenigen Sekunden sprang die Tür auf. Schnell huschten die drei ??? ins Innere des Turms. Dort war es noch lauter als draußen. Um sie herum dröhnte es, als wären sie in einer großen Basstrommel gelandet.

      »Da oben ist das Wasserbecken«, formten Bobs Lippen, während er einige Stahlstufen hinaufzeigte. Schnell rannten die drei ??? empor. Und diesmal wurden sie gleich fündig. In der Mitte des riesigen Wasserreservoirs schwamm ein Metallkasten, in dem sich eine Musikbox befand. Aus den bebenden Lautsprechern ertönte der seltsame Krach.

      »Das ist es!«, brüllte Justus.

      Peter streckte die Arme aus. »Ich werfe das Ding ins Wasser«, schrie er. »Dann ist es aus.« Hastig riss Justus ihn zurück. »Auf keinen Fall! Dann weiß der Gangster, dass die Lärmquelle entdeckt ist, und flüchtet. Wir müssen herausfinden, wo er gerade einbricht.« Geduckt rannte Justus an eines der schmalen Fenster und spähte hinaus.

      Mit zugehaltenen Ohren kamen Peter und Bob dazu. »Da!« Bob zeigte in die Ferne. »Da hinten ist ein Hochhaus. Das ist das Gebäude der Computerfirma Megatronix. Und es ist das einzige Hochhaus, von dem aus man den Wasserturm gut sehen kann.«

      Peter nickte. »Dann aber schnell! Gleich wimmelt es hier von Leuten, und die Polizei ist sicher auch bald da. Dann ist es vorbei mit dem Lärm. Und falls der Dieb den Krach tatsächlich als Ablenkung nutzt, haben wir nicht mehr viel Zeit.« Er deutete auf eine Eisenleiter, die außen am Turm hinunterführte. »Da lang!« Die drei ??? kletterten hinab und rannten zu ihren Rädern. Dann schwangen sie sich in die Sättel und machten sich eilig auf den Weg zum Hochhaus.

      Unheimlicher Schatten

      Das Hochhaus, in dem sich die Computerfirma befand, hatte eine gewaltige Glasfassade und war eines der neuesten Gebäude des Küstenstädtchens. Oben auf dem Dach prangten blaue Leuchtbuchstaben mit dem Schriftzug der Firma: MEGATRONIX.

      »Die Firma hat sich dort erst vor Kurzem angesiedelt«, rief Bob, während die drei ??? auf das Hochhaus zurollten. »Ja«, bestätigte Peter. »Die stellen superleise Computer her. Mein Vater hat sich neulich einen für seine Arbeit gekauft.« Peters Vater war Trickfilmspezialist bei den Filmstudios in Hollywood und dabei natürlich auch auf beste Computer angewiesen.

      Justus blickte zu dem Gebäude, das dunkel vor ihnen aufragte. »Irre ich mich, oder ist hier auch Lärm zu hören?«

      Bob und Peter lauschten. »Das ist vielleicht das Echo vom Wasserturm«, vermutete Peter. »In Hochhausgebieten ist Lärm oft lauter zu hören, weil die Straßenschluchten die Geräusche zurückwerfen und wie Verstärker wirken.«

      Bob nickte. »Stimmt. Aber ich glaube eher, es handelt sich um eine zweite Lärmquelle.«

      »Das ist merkwürdig.« Nachdenklich legte Justus Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie zu kneten. Währenddessen ließ er den Blick über die Fassade des Gebäudes wandern. Auf einmal stockte er. »Verstecken!«, rief er Peter und Bob zu. Im selben Moment sprang er von seinem Fahrrad und warf sich in ein Gebüsch am Wegesrand. Peter und Bob folgten ihm, ohne zu zögern. In solchen Situationen war es das Beste, Justus blind zu gehorchen. Sein detektivischer Spürsinn war hervorragend, und er täuschte sich so gut wie nie.

      »Aua, das kratzt hier, überall Dornen. Was hast du denn bemerkt?« Peter flüsterte unwillkürlich.

      Justus streckte den Arm aus und zeigte durch die Blätter des Busches. »Da! Im siebten Stock!«

      Bob hielt Ausschau. »Es ist alles dunkel.«

      »Ja«, flüsterte Justus. »Das ganze Hochhaus hat eine riesige Glasfassade, und weil um diese Zeit in den Büros nicht gearbeitet wird, ist alles dunkel. Aber da bewegt sich ein schwarzer Fleck.«

      Bob schüttelte zweifelnd den Kopf. »Vielleicht hast du einen Wolkenschatten gesehen?«

      »Doch, Bob«, unterbrach ihn Peter, »ich sehe es auch. Unterhalb des großen ›T‹ in den Leuchtbuchstaben. Da kriecht etwas.«

      Bob kniff die Augen zusammen und starrte auf die angegebene Stelle. Dann sog er scharf die Luft ein. »Tatsächlich! Aber was ist das? Das sieht aus wie eine vierbeinige Riesenspinne, die da hochkrabbelt. Und zwar ziemlich schnell!«
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      Justus wandte sich ihm zu. Auf seinem Gesicht lag ein Lächeln. »Das ist unser Fassadenkletterer. Und von ihm kommt auch der Lärm. Das Geräusch hat etwas mit seiner Kletterei zu tun.«

      »Aber wie macht er das?«, fragte Peter mit offenem Mund.

      »Die Frage ist wohl eher, womit macht er das«, gab Justus zurück. »Der Lärm deutet eindeutig darauf hin, dass dieser Kletterer einen Apparat mit einem Motor bei sich trägt.«

      Aus ihrem Versteck beobachteten die drei ???, wie der seltsame Einbrecher auf einmal innehielt und begann, ein rundes Loch in die Glasfassade zu schneiden. Unmittelbar darauf schob sich die schattenhafte Gestalt wie eine Schlange in das Innere des Gebäudes. Kaum war sie darin verschwunden, erlosch der seltsame Lärm über der Stadt. Bob fuhr herum. »Seht mal!« Er deutete auf den Wasserturm, aus dem in diesem Moment eine Stichflamme in den Himmel schoss.

      »Jetzt verstehe ich«, murmelte Justus. »Genau das Gleiche hat der Einbrecher auch in dem Hochhaus gestern Nacht getan. Irgendwie kann er glatte Wände hochgehen und macht dabei so viel Lärm, dass er am anderen Ende der Stadt für Ablenkung sorgen muss, um nicht entdeckt zu werden. Und wenn er dann im Gebäude ist, zerstört er die Lärmquelle, die von ihm ablenken soll, durch Feuer. Das macht er vermutlich per Funk. Deswegen haben wir gestern die Asche in dem Metallkasten gefunden.«

      »Aber wie sollen wir diesen Einbrecher jemals stellen?« Peter raufte sich die Haare. »Wir können nicht ins Hochhaus hinein. Und was will er überhaupt da drin? Da gibt es doch keinen Schmuck zu holen.«

      »Vielleicht hat es mit den leisen Computern zu tun?«, überlegte Bob.

      Justus nickte heftig. »Das muss es sein! Bestimmt hat es unser Meisterdieb auf die Computer mit den leisen Motoren abgesehen. Damit kann er sein Klettergerät verbessern und den nächsten Einbruch lautlos verüben.«

      »Dann fangen wir ihn nie!«, sagte Peter niedergeschlagen. »Und da die Lärmquelle jetzt vernichtet ist, klettert er bestimmt nicht die Fassade hinunter, sondern verschwindet auf einem anderen Weg.«

      »Ich fürchte, du hast recht«, nickte Justus. »Und Reynolds können wir jetzt auch nicht holen, der steckt in der Menschenmenge am Wasserturm fest. Das dauert zu lange, und wir verlieren unsere einzige Spur.«

      Tatsächlich entdeckten die drei ??? jetzt an der Kante des Hochhausdachs etwas, das aussah wie ein großer, schwarzer Flügel. Und nur einen Moment später flog ein großer Gleitdrachen mit einem Menschen daran durch die Luft und verschwand über den Dächern von Rocky Beach.

      »Das war clever«, meinte Bob. »Der Einbrecher geht die Wände hoch, sägt sich durch die Fenster ins Haus, begibt sich dann aufs Dach und fliegt von dort aus mit seiner Beute davon.«
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      »Und beim ersten Einbruch«, fügte Peter hinzu, »ist er sogar einfach durch den Notausgang ins Freie spaziert. Wie sollen wir diesen Dieb jemals stellen?«

      Justus Jonas sah seine beiden Freunde an. »Ich habe da eine Idee«, sagte er nachdenklich. »Aber dafür müssen wir zuerst noch ein paar Nachforschungen anstellen. Und das machen wir morgen früh an der Kaffeekanne.«

      Heiße Fährte

      Am nächsten Morgen trafen sich die drei ??? an der Kaffeekanne. Peter und Bob staunten nicht schlecht, als sie Justus erblickten, der am Fuße des alten Wassertanks ein riesiges altes Fenster aus einem Anhänger an seinem Fahrrad wuchtete.

      »Just, was machst du denn da? Willst du etwa ein Fenster in die Kaffeekanne einbauen?«, rief Bob ihm zu.

      Der Anführer der drei ??? drehte sich schnaufend um. »Macht keine blöden Sprüche, helft mir lieber. Das ist eine Panzerglasscheibe, die Onkel Titus mal von einem Juwelier gekauft hat. Sie ist bruchsicher und wird uns bei unserem kleinen Experiment gute Dienste leisten.«

      »Und was sollen wir damit machen?«, wollte Peter wissen.

      »Das zeige ich euch gleich. Zuerst lasst uns das gute Stück an die Kaffeekanne lehnen.«

      Ächzend und keuchend gingen Peter und Bob Justus zur Hand. Dann zog der Anführer der drei Detektive vier große Gummisaugglocken an Holzstielen aus seinem Rucksack.

      »Was willst du denn mit den Gummisaugern?«, fragte Bob. »Die benutzt man doch, um verstopfte Wasserrohre wieder freizubekommen.«

      Justus grinste und zog die Gummistopfen von den Holzstangen. »Damit will ich Peter auf die Reise schicken. Setz dich hin und streck deine Beine aus, Kollege.«

      Peter machte große Augen, tat aber wie befohlen. Geschickt schraubte der Anführer der Detektive nun jeweils ein schmales Holzbrett, das er vorbereitet hatte, auf die Gummiglocken. Dann zog er Klebeband und Schnur hervor und band Peter zwei Saugglocken samt Holzbrett unter die Schuhe. Auf die beiden anderen Sauger schraubte er jeweils eine Holzkelle, die Onkel Titus zum Verputzen des Hauses benutzt hatte. Sie hatten oben einen schmalen Griff, sodass man sie gut halten konnte.

      »Jetzt verstehe ich«, lachte Bob. »Peter soll die Scheibe hochgehen und sich mit den Saugglocken am Glas festsaugen.«

      »Richtig«, sagte Justus. »Wenn ich es richtig beurteile, ist dies die einzige Möglichkeit, eine glatte Wand hochzusteigen. Man braucht Saugnäpfe, wie sie Kraken an ihren Fangarmen haben. Und Peter wird jetzt den Beweis antreten, dass das funktioniert.«

      Bob nickte begeistert. »Eine gute Idee!«

      Peter war Feuer und Flamme für dieses Experiment. Er setzte seine mit den Saugnäpfen versehenen Hände und Füße auf die Panzerglasscheibe und saugte sich fest. »Es geht tatsächlich«, rief er seinen Freunden lachend zu, während er seinen rechten Arm löste und ein Stück weiter oben wieder aufdrückte. »Allerdings nur sehr langsam.« Jetzt löste er den linken Arm und den rechten Fuß. Nach und nach stieg Peter wie eine Spinne die Glasscheibe einen Meter in die Höhe.

      »Das Prinzip funktioniert«, meinte Justus.
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      »Ja, aber unser Fassadenkletterer hat das Ganze in zehnfacher Geschwindigkeit gemacht«, sagte Bob. »Auf keinen Fall ist er mit solchen Gummisaugnäpfen geklettert wie Peter.«

      »Und wir wissen auch noch nicht, wo und wie er den Motor eingebaut hat«, sagte Justus.

      »Was ist eigentlich das Geheimnis dieser Dinger?«, fragte Peter, der inzwischen wieder auf den Boden gesprungen war. »Warum halten die Sauger am Glas, wenn man sie andrückt?«

      »Solche Saugnäpfe funktionieren mithilfe eines Vakuums«, erklärte Justus.

      »Aha?« Fragend sah Peter seine Freunde an.

      »Ein Vakuum bedeutet, dass in einem Raum weniger Luft ist als in seiner Umgebung«, erklärte Bob. »Oder auch gar keine Luft. Zum Beispiel wie in einer vakuumverpackten Kaffeepackung. Da wird die Luft abgesaugt, und sie schließt dadurch richtig fest. Und so ist es auch beim Saugnapf. Durch das Andrücken wird die Luft rausgepresst, und dadurch haftet er an.«

      »Okay«, nickte Peter. »Aber wie geht das Ganze bei diesem irren Tempo, mit dem der Dieb die Fassade hochgestiegen ist?«

      »Keine Ahnung«, musste Bob zugeben. »Aber ich weiß, wo wir das rausfinden können. In der Bibliothek.«

      Miss Bennett, die Bibliothekarin von Rocky Beach, freute sich riesig, als sie die drei ??? eintreten sah. »Bob Andrews, da bist du ja endlich wieder einmal. Du kommst wie gerufen. Ich kann ein bisschen Hilfe gebrauchen.« Sie deutete auf einen großen Bücherstapel, der vor ihr auf dem Tisch lag. »Diese ganzen technischen Bücher wollte ich schon seit einer Woche wieder einräumen. Könntest du das bitte übernehmen?« Bob grinste. In seiner Freizeit half er der Bibliothekarin öfter und besserte sich damit sein Taschengeld auf. »Alles klar, Miss Bennett.«

      »He, Bob, wir wollten nicht aufräumen, sondern recherchieren.« Peter stupste seinen Freund unauffällig an. Bob aber grinste breit. »Das sind doch genau die Bücher, die wir suchen«, sagte er und deutete auf den Stapel. »Es sind alles Nachschlagewerke zur Technik.« Erstaunt musterten Peter und Justus die Buchrücken. »Stimmt«, meinte Peter. »So ein Zufall!«

      Die drei ??? griffen sich die Bücher und trugen sie in die Technikabteilung der Bibliothek. Dort setzten sie sich an einen Tisch und begannen zu suchen. Kaum hatte Bob das erste Buch aufgeschlagen, rief er: »Das ist ein Buch über Saugnäpfe!«

      Peter sperrte den Mund auf. »Das gibt es doch nicht. Und ich habe hier eines über Tintenfische und andere Wassertiere mit Saugtentakeln und Saugfüßen.«

      Bob blätterte weiter in dem Saugnapfbuch. Es öffnete sich wie von selbst an einer Stelle, an der ein Lesezeichen lag. Dann las er vor: »Ein Saugnapf ist ein napfförmiges Gebilde aus einem elastischen Material, das durch einen Unterdruck an eine glatte Fläche gepresst wird. Beim Aufdrücken wird die im Napf enthaltene Luft verdrängt, und der Druck der den Napf von außen umgebenden Luft übt auf den Hohlkörper eine Kraft aus. Dadurch wirkt es, als sauge der Napf sich fest.«

      »Da haben wir ja in ein Wespennest gestochen«, murmelte Justus. »Können wir herausfinden, wer sich diese Bücher ausgeliehen hat?«

      »Ja, gleich«, nickte Bob. Er deutete auf das Lesezeichen, das er dem Buch entnommen hatte. »Seht mal!« Es war eine Postkarte von Rocky Beach, auf der ein weißes Hochhaus abgebildet war.

      »Das ist das neue Hotel, das vor zwei Jahren an der Steilküste eröffnet wurde, das Imperial«, sagte Peter. »In diesem Hotel sind die teuersten Suiten der ganzen Stadt.«

      Nachdenklich sah Justus seine Freunde an. »Das könnte ein Hinweis sein, wo das nächste Verbrechen stattfinden wird.«

      Bob drehte die Karte um. »Leider steht nichts drauf.«

      »Lasst uns alle Bücher durchsuchen«, schlug Peter vor. »Vielleicht finden wir weitere Hinweise.« Konzentriert durchforsteten die drei ??? ein Buch nach dem anderen. Schließlich rief Bob: »Hier ist etwas.« Eine der Seiten war mit einem Eselsohr markiert. Bob schlug sie auf. »Vakuumpumpen«, las er vor. Dann zeigte er auf eine Bleistiftzeichnung am Rande der Seite. »Seht euch das an.« Mühsam entzifferte er einige Zeilen, die danebengekritzelt waren. »Hier steht: Elektrische Vakuumpumpe, Motor, Tragkraft …« Er sah auf. »Und darunter ist eine Figur gezeichnet, die mit einer Art Taucherflosse an Armen und Beinen eine Wand hochklettert.«
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      »Das sieht dem Wesen, das wir beobachtet haben, ziemlich ähnlich«, stellte Justus fest. Er beugte sich über das Bild. Aus einem Rucksack führten Schläuche zu den Handschuhen und Schuhen des Kletterers.

      »Im Rucksack ist bestimmt ein Motor, der über Schläuche die Luft aus den Saugnäpfen pumpt«, überlegte Bob. »Dann haften sie besonders gut an der glatten Oberfläche.«

      »Mann!«, rief Peter. »Das ist ja eine Art vorsintflutlicher Spiderman!«

      Justus nickte. »Oder ein hochmoderner Fassadenkletterer. Eine ziemlich geniale Idee. Nur, dass dieser Kletteranzug offenbar so laut ist, dass man ihn nicht überhören kann.«

      »Und deswegen hat der Dieb jetzt die leisen Computermotoren geklaut«, fügte Bob hinzu. »In Zukunft kann er lautlos die Wände hochsteigen. Freunde, wir sind wirklich in letzter Sekunde gekommen, um das noch herauszufinden.« Er legte das Buch zur Seite und lief mit der Postkarte nach vorn zu Mrs Bennett. »Wissen Sie, wer die Bücher, die wir gerade einsortiert haben, zuletzt ausgeliehen hat?«

      Die Bibliothekarin sah fragend auf. »Wieso, sind sie etwa beschädigt?«

      »Nein«, sagte Bob rasch. »Aber wir haben in dem Buch diese schöne Postkarte gefunden. Sie ist noch unbeschrieben. Vielleicht wollte sie derjenige noch verschicken.«

      Miss Bennett lächelte. »Das ist lieb von euch. Die Bücher hat sich Mr Miller ausgeliehen.«

      »Der Besitzer der alten Mühle?«, fragte Bob.

      Miss Bennett schüttelte den Kopf. »Nein, dieser Mr Miller arbeitet im Elektronikmarkt.«

      Bob legte Miss Bennett die Postkarte auf den Tisch. »Sie können sie ihm ja geben, wenn Sie ihn das nächste Mal sehen.« Er machte kehrt und ging zurück zu seinen Freunden. »Der Mann heißt Miller«, flüsterte er. »Und ich weiß, wo er arbeitet.«

      Die letzte Chance

      Als die drei ??? eine halbe Stunde später im großen Elektronikmarkt eintrafen, um sich nach Mr Miller zu erkundigen, erwartete sie eine Enttäuschung. »Der arbeitet hier nicht mehr«, erklärte die Frau an der Kasse. »Er hat eine Erbschaft gemacht und gekündigt. Schade, denn er war unser bester Elektronikverkäufer.«

      »Wissen Sie denn, wo er wohnt?«, fragte Justus höflich.
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      Die Frau sah ihn misstrauisch an. »Ich gebe euch Bengeln doch keine vertraulichen Informationen über ehemalige Mitarbeiter.«

      Justus, Peter und Bob verließen den Laden. »Das ist interessant«, meinte Justus. »Niemand gibt einfach seine Arbeit auf, wenn er nicht über genug Geld verfügt oder weiß, dass er bald viel Geld bekommen wird. Außerdem ist Mr Millers ehemalige Arbeitsstelle ein deutlicher Hinweis darauf, dass er sich mit Elektronik auskennt. Er könnte durchaus so eine Vakuumpumpe gebaut haben.«

      Der Anführer der drei ??? ging zu einer nahe gelegenen Telefonzelle und suchte dort im Telefonbuch nach dem Namen Miller. Doch leider gab es selbst im kleinen Küstenstädtchen Rocky Beach mehr als hundert Millers. »Keine Chance, unseren Mr Miller zu finden«, meinte er verdrossen.

      »Jetzt bleibt uns nur, uns das Hotel Imperial anzuschauen«, sagte Bob. Justus nickte zustimmend. »Und wir müssen davon ausgehen, dass der Dieb diesmal ohne Ablenkungsmanöver einbrechen wird. Das heißt, wir werden ihn nicht hören, wenn er die leisen Motoren bereits in seinen Kletteranzug eingebaut hat.«

      »Und wie sollen wir zu dritt ein ganzes Hotel überwachen?« Peter biss sich auf die Lippen. »In so einem Laden gibt es viele Ein- und Ausgänge. Die können wir doch unmöglich alle im Auge behalten.«

      »Etwas anderes bleibt uns aber nicht übrig«, beharrte Justus.

      Die drei ??? machten sich auf den Weg zum Hotel Imperial. Aber schon in dieses hineinzukommen erwies sich als äußerst schwierig. Der Portier am Empfangstresen fragte, zu wem sie wollten. Justus erklärte, dass sie als Hausaufgabe im Kunstunterricht das schönste Haus der Stadt zeichnen sollten, und bat darum, die Eingangshalle des Hotels anschauen zu dürfen. Der Portier schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Jungs, aber für solche Späße haben wir hier keine Zeit. Die Räumlichkeiten sind ausschließlich den Gästen vorbehalten. Wir beherbergen sehr wohlhabende und einflussreiche Leute, und die wollen ihre Ruhe haben.«

      »Auf deren Wertsachen hat es unser Klettermaxe bestimmt abgesehen«, murmelte Peter, als die drei ??? entmutigt die Eingangshalle wieder verlassen hatten. Justus nickte. »Lasst uns wenigstens das Hotel von außen unter die Lupe nehmen.«

      Die Freunde umrundeten das Haus. Auf der Rückseite befand sich ein riesiger Parkplatz. Dort waren auch die Eingänge in die Küche und in den Personaltrakt. »Befragen wir doch mal das Personal«, schlug Justus vor und ging forsch auf einen Küchenjungen zu, der gerade ins Freie trat. »Entschuldigen Sie, Sir«, sprach er ihn an.
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      Der Junge lächelte. »Du kannst mich ruhig duzen.« Justus grinste. Dann erkundigte er sich nach den Not- und Hinterausgängen des Hotels. »Wieso willst du das wissen?« Der Küchenjunge musterte die drei ??? plötzlich misstrauisch. »Wollt ihr hier was klauen? Da rate ich euch echt ab. Hier wird jeder Ausgang von einer Kamera überwacht. Selbst wenn ein Dieb in unser Hotel einbrechen würde, käme er niemals unerkannt wieder heraus. Bei uns werden nicht mal Handtücher oder Bademäntel geklaut, so sicher ist das hier. Und die Wäsche wird außerdem jeden Tag frisch gewechselt!« Mit einer abwinkenden Geste verschwand der Junge wieder im Inneren des Hotels und schloss die Tür hinter sich mit einem lauten Knall.

      Justus drehte sich zu seinen Freunden um. »Damit ist klar, dass unser Dieb wieder über das Dach flüchten wird.«

      »Und wie sollen wir das verhindern?«, fragte Peter.

      Justus lächelte geheimnisvoll. »Wir müssen nur dafür sorgen, dass er gar nicht erst aufs Dach gelangt, um wegzufliegen.«

      »Ich glaube nicht, dass das so einfach geht«, meinte Bob.

      »Das sicher nicht«, gab Justus zu. »Wir werden es eben genauso machen müssen wie der Verbrecher bisher.«

      »Und was bedeutet das?«, fragte Peter. »Willst du etwa mit ein paar angeschnallten Saugnäpfen die Wände hochklettern?«

      »Nein«, sagte Justus. »Aber wir benutzen ein Ablenkungsmanöver, und dann stellen wir unserem Fassadenkletterer eine Falle.«

      Trick für Trick

      Ehe die drei ??? sich an die Verwirklichung von Justus’ Plan machen konnten, mussten sie ein paar Dinge besorgen. Dazu radelten sie zum Schrottplatz, wo Justus aus Onkel Titus’ Schuppen drei Rieseneimer holte, die mit einer stinkenden Masse gefüllt waren. »Das ist genau das, was wir brauchen.«

      »Alles schön und gut«, sagte Bob. »Aber wie sollen wir in das Hotel kommen?«

      Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe. Doch diesmal begann er nicht, sie nachdenklich zu kneten, sondern zupfte nur lächelnd daran herum. »Es gibt mehrere Wege«, erklärte er dann, »um unerkannt in ein Hotel zu gelangen. Der einfachste Weg ist, sich zu verkleiden. Doch das müssen wir diesmal ausschließen. Wir sind Kinder und werden aufgrund unserer Größe nicht in dieses Haus gelassen. Also müssen wir einen anderen Weg wählen.«

      »Und welchen? Die Hintertüren sind alle zu, und es wimmelt von Personal.« Peter sah Justus fragend an. »Und dann haben wir noch diese schweren Eimer dabei. Wie soll das unbemerkt gehen?«

      »Der Küchenjunge hat es uns verraten«, antwortete Justus. »Erinnert ihr euch? Die Wäsche wird jeden Tag frisch aus der Wäscherei angeliefert. Bettwäsche wird in riesigen Wagen transportiert. Wir warten so einen Transport ab und schmuggeln uns mit diesem hinein.«

      Eine Stunde später lagen die drei ??? auf dem Hotelparkplatz auf der Lauer. Zusätzlich zu den Eimern mit der stinkenden Masse hatte Justus noch einen Rucksack dabei, aus dem er nun eine alte Musikbox und einen nahezu schrottreifen, batteriebetriebenen MP3-Player hervorzog, der an die Musikbox angeschlossen war. Beide Teile versteckten sie in einer Mülltonne am Rande des Parkplatzes.

      Justus hatte sich nicht geirrt. Nachdem die Freunde eine Weile gewartet hatten, sahen sie einen riesigen Laster vorfahren, aus dem ein Mann auf großen Wagen kiloweise Bettwäsche in das Hotel fuhr. Dazu wurde ihm die Hintertür geöffnet. Die drei ??? beobachteten, wie er den ersten Wäschewagen in den Lastenaufzug schob.

      »Das ist unsere Chance«, flüsterte Justus. Er schaltete den MP3-Player per Fernbedienung an. Im selben Moment ertönte aus dem Mülleimer ein höllischer Lärm.

      »Was ist das denn?« Peter hielt sich die Ohren zu.

      »Irgendeine deutsche Rockband«, rief Justus. »Die Musik ist schrecklich, aber sie erfüllt ihren Zweck.«

      So war es. Kaum drang der Lärm über den Parkplatz, sah sich der Mann von der Wäscherei misstrauisch um. »Das ist ja schlimmer als das Getöse aus dem alten Wasserturm neulich. Ist denn die ganze Stadt verrückt geworden?« Er ließ den Wäschewagen, den er gerade in den Lastenaufzug schieben wollte, im Stich und rannte zum Hoteleingang. Blitzschnell liefen die drei ??? zum Aufzug und versteckten sich hinter dem Wäschewagen. Sie drückten sich so eng an die Fahrstuhlwand wie möglich und duckten sich. Jeder von ihnen hatte einen der großen Eimer bei sich. Es dauerte nicht lange, bis der Lärm auf dem Parkplatz abgestellt wurde. Dann hörten sie wieder die Stimme des Wäschereimitarbeiters.

       
        [image: 018.tif] 
      

      »War nur eine alte Musikbox«, brummte er einem Wachmann zu, während er den zweiten Wäschewagen in den Aufzug schob.

      »Ich werde das Ding auf alle Fälle der Polizei übergeben«, gab der Wachmann zurück. »Vielleicht hat es etwas mit den Lärmbelästigungen der letzten Tage zu tun.«

      Wenig später war der Lastenaufzug voller Wäschewagen, und der Mann vom Wäschereidienst drückte auf einen Knopf. Langsam fuhr der Fahrstuhl ins oberste Stockwerk. Während der Mann damit beschäftigt war, die Wagen herauszuschieben, huschten die drei ??? einer nach dem anderen leise in den Flur. Sie erreichten eine Treppe, die noch weiter nach oben führte, und schleppten die Eimer, so leise wie möglich, bis zum Dachgeschoss hinauf. Dort fanden sie sich vor einer verschlossenen Tür wieder. Darüber war eine kleine Kamera angebracht. Rasch zog Justus ein Taschentuch hervor, an welches er einen Bindfaden geknotet hatte, und warf es über die Kameralinse. Dann öffneten die Freunde die Tür zur Dachterrasse und sprangen hinaus. Als sie außer Sichtweite der Kamera waren, zog Justus das Tuch am Bindfaden zu sich.

      »Hoffentlich hat das keiner gesehen«, unkte Peter.

      »Ich denke nicht«, beruhigte ihn Justus. »Der Wachmann war sicher noch mit der Musikbox beschäftigt. Und wenn er doch etwas gesehen haben sollte, wird er glauben, es war nur ein kurzer Aussetzer der Kamera.« Der Anführer der drei ??? sah sich auf dem Dach um. »Hier sind jedenfalls keine weiteren Überwachungskameras.« Dann leuchteten seine Augen auf. »Dafür haben wir hier genau das, was ich insgeheim erhofft habe.« Er deutete auf eine große Fensterputzgondel, die an einem Kran hing. »Die werden wir uns heute Abend zunutze machen.«

      Die nächsten Stunden bis zur Dunkelheit verbrachten die drei ??? in einer Ecke des Daches, hockten auf den Eimern und warteten. Als es endlich dunkel war, machten sie sich an die Arbeit. Sie trugen die Eimer in die Fensterputzgondel und bestiegen diese selbst. Peter machte sich mit der Bedienung der Gondel vertraut. »Das ist so ähnlich wie eine Videospielkonsole«, grinste er. »Kein Problem für mich.« Er schaltete die Gondel ein und fuhr sie über die Dachkante.

      »Zum Glück ist das Ding lautlos, und die Hotelgäste haben alle die Gardinen zu«, verkündete Justus. »Das und die Dunkelheit werden uns schützen. Und wenn uns trotzdem jemand sehen sollte, hält man uns hoffentlich für Fensterputzer.« Er zog drei Kappen, wie sie Arbeiter oft tragen, aus seinem Rucksack. Jeder der drei ??? setzte eine auf und zog sie sich tief ins Gesicht. Dann öffnete Justus den ersten Eimer. Ein beißender Geruch schlug ihnen entgegen.

      »Das ist ja ein übles Zeug«, schnaufte Bob.

      »Ja«, sagte Justus. »Onkel Titus hat diesen Leim von einem Plakatkleber geschenkt bekommen. Ich glaube, das ist Knochenleim, und er ist schlecht geworden. Aber er eignet sich nun mal hervorragend für unseren Plan.« Er zog drei große Tapezierrollen aus seinem Rucksack. »Und jetzt an die Arbeit. Wir haben nicht viel Zeit.«

       
        [image: 019.tif] 
      

      Die drei ??? begannen, die Fassade des Hotels Stück für Stück mit Leim einzuschmieren. Meter um Meter arbeiteten sie sich vor. Wie es bei modernen Hotels üblich ist, gab es keine Balkone vor den Zimmern, und die Fenster waren mit schweren Vorhängen verhängt. Doch das Hotel war groß, und es dauerte fast zwei Stunden, bis die Freunde in mühseliger Arbeit die ganze Fassade mit Leim bestrichen hatten. Dann fuhren sie die Gondel wieder hinauf aufs Dach.

      »Mir ist ganz schlecht von dem Gestank«, keuchte Peter.

      »Mir auch«, stöhnte Bob. »Hoffen wir, dass der Dieb wirklich kommt.«

      »Da bin ich mir sicher«, sagte Justus.

      Die drei ??? legten sich hinter der Dachbrüstung auf die Lauer. Und diesmal wurden sie nicht enttäuscht.

      Auf den Leim gegangen

      Es war stockdunkel über dem Hotel Imperial. Nur die Sterne leuchteten am Himmel, und aus der Ferne war die Brandung des Meeres zu hören. Vorsichtig lugten die drei ??? über die Brüstung. Peter streckte plötzlich den Arm aus und zeigte hinunter. »Da!« Bob und Justus wandten den Blick in die angezeigte Richtung. An einer Ecke des Hotels tauchte eine schattenhafte Gestalt auf. Sie trug eine dunkle Maske, und im schwachen Lichtschein eines Fensters konnten die Freunde erkennen, dass die Gestalt große quadratische Handschuhe anhatte, an denen sich Saugnäpfe befanden, und ebensolche Schuhe. Von beiden führten dünne Schläuche zu einem Rucksack. Die Gestalt legte jetzt die Hände an die Fassade und begann, in Windeseile hochzuklettern. Es war kein Laut zu hören.

      »Der klettert wirklich wie eine Spinne«, flüsterte Peter. »Den bemerkt niemand.«

      Doch der Einbrecher hatte die Rechnung ohne die drei ??? gemacht. Kaum hatte er die zweitoberste Fensterfront erreicht, hörten die Jungen eine dunkle Männerstimme fluchen: »Verdammter Fliegendreck, was ist das denn?« Die Gestalt zerrte und zog wie verrückt, doch Hände und Füße klebten an der Fassade fest.

      »Willkommen, Mr Miller«, sagte Justus höflich. Der Angesprochene sah nach oben. »Wer zum Teufel seid ihr?« Justus lächelte. »Meine Freunde und ich haben Ihnen diese Falle gestellt. Sie sind uns sozusagen auf den Leim gegangen. Und jetzt werden wir die Polizei holen, denn wenn ich Ihre Lage richtig beurteile, können Sie sich nicht ohne fremde Hilfe von der Hauswand lösen. Sie müssten dazu aus Ihren Saugnapfschuhen schlüpfen. Ohne die Schuhe aber würden Sie abstürzen.«

      Der Einbrecher starrte Justus durch die Dunkelheit an. »Wie – zur Hölle – seid ihr mir auf die Spur gekommen? Mein Plan war perfekt!«

      Justus nickte. »Beinahe. Aber wir sind die drei ??? und Spezialisten für knifflige Fälle. Auf die Spur sind wir Ihnen durch Ihre Ablenkungsmanöver gekommen. Und mit ein bisschen Nachdenken. Aber wie sind Sie eigentlich auf die Idee mit dem Kletteranzug gekommen?«

      »Ich bin ein Fan von Superhelden«, sagte Miller rasch. »Und wollte auch mal einer sein. Ich habe auf der Internetseite Trends der Zukunft über einen Professor gelesen, der solche Kletterhandschuhe erfunden hat, und dann habe ich sie nachgebaut. Und noch verbessert …«

      »Und doch hat es statt zum Superhelden nur zum Superschurken gereicht«, meinte Bob trocken.
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      Der festgeklebte Mann schüttelte heftig den Kopf. »Hört zu, Jungs. Geld regiert die Welt. Ich gebe euch die Hälfte von allem ab, was ich bisher gestohlen habe. Ich kann jede Wand hochgehen, in jedes Hotel einbrechen, in jede Bank. Wir können zusammen sehr reich werden.«

      »Nein«, sagte Peter. »Reichtum interessiert uns nicht.«

      »Aber Jungs, ihr könntet euch alles kaufen, was ihr wollt. Jedes Spiel, jeden Computer.«

      Bob schüttelte den Kopf. »Wir stehen auf der Seite der Gerechtigkeit, nicht auf der Seite der Gier. Und wenn Sie das auch getan hätten, hätten Sie Ihren Anzug nicht dazu benutzt, Einbrecher zu werden, sondern ihn zum Beispiel an die Feuerwehr verkauft, damit diese bei Rettungsaktionen davon Gebrauch machen kann.«

      Die drei ??? verschwanden von der Dachkante und liefen die Treppe hinunter in die Eingangshalle des Hotels. Der Portier verzog das Gesicht, als er die Jungen sah. »Kinder, ich habe euch heute Vormittag schon deutlich gesagt, dass –«, fing er an. Doch Justus unterbrach ihn: »Sir, wenn Sie bitte Kommissar Reynolds informieren würden. Ich bin sicher, er kommt gern und nimmt den Einbrecher fest, der heute Ihre Luxussuiten ausrauben wollte. Der Mann klebt an der Hotelfassade.« Der Portier riss die Augen auf. Rasch lief er hinaus und blickte die Hauswand empor. »Da klebt ja wirklich jemand!«, rief er entsetzt. Dann rannte er zum Tresen und griff zum Telefon.

      Eine Stunde später hatte Kommissar Reynolds mithilfe einiger Feuerwehrleute Mr Miller vom Leim befreit und führte ihn in Handschellen zum Polizeiauto. Als er den Dieb sicher auf der Rückbank verstaut hatte, wandte er sich vertraulich an die drei ???. »Habt ihr etwa heute Nachmittag für den Lärm mit der Musikbox auf dem Hotelparkplatz gesorgt?«

      Justus nickte. »Ja, das war nötig, damit wir unsere Falle vorbereiten konnten.«

      Der Kommissar seufzte erleichtert. »Ich habe schon befürchtet, die Lärmbelästigungen gehen immer weiter.«

      »Jetzt hat es sich ausgelärmt, Sir«, sagte Justus. »Aber das erklären wir Ihnen gern auf dem Nachhauseweg. Es ist schon spät, und es wäre nett, wenn Sie unseren Eltern und Verwandten sagen könnten, dass wir in eine Falle des Lärmverursachers getappt sind. Irgendwas mit stinkendem Leim oder so. Und wenn Sie dann noch sagen, dass Sie den Fall aufgeklärt haben und der Störenfried hinter Gittern sitzt, machen sich unsere Eltern keine Sorgen, und wir hüten unser Geheimnis, dass wir Ihre Spezialeinheit sind und den Fall gelöst haben.«

      »Klar doch!«, lachte Kommissar Reynolds die drei ??? fröhlich an. »Genau so machen wir es.«
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      Rasende Reporter

      Seit über einer Viertelstunde wartete Justus Jonas auf dem Marktplatz von Rocky Beach auf seine beiden Freunde, Bob Andrews und Peter Shaw. Sie hatten sich an diesem Samstagmorgen hier verabredet, denn Bob wollte alle mit etwas Aufregendem überraschen. Gelangweilt setzte Justus sich auf den Rand des Marktbrunnens und blickte zur Kirchturmuhr.

      In diesem Moment kamen Peter und Bob auf ihren Rädern angefahren. »Da seid ihr ja endlich!«, rief Justus. »Seit zwei Stunden sitze ich hier und warte auf euch. Ich hab schon angefangen, die Enten im Brunnen mit Brot zu füttern.« Bob stellte sein Rad ab. »Quatsch! Erstens sehe ich hier keine Enten, und zweitens würdest du das Brot lieber selber essen.« Als Peter daraufhin zu lachen anfing, bekam er von Justus eine Ladung Wasser ins Gesicht. »Na schön«, lachte auch er. »Ihr habt mich überführt. So schnell wurde noch nie ein Fall der drei ??? gelöst.« Peter trocknete sich mit dem T-Shirt sein Gesicht ab. »Ich wünschte, dass wir endlich mal wieder einen richtigen Fall zu lösen hätten. Detektive sollten im Training bleiben.«

      Bob hatte plötzlich eine Idee und wühlte in seiner Hosentasche. Mehrere 1-Cent-Münzen kamen zum Vorschein. »Lasst uns den Brunnen in einen Wunschbrunnen verwandeln, Freunde. Die gibt es überall auf der Welt.«

      »Einen Wunschbrunnen?«, wiederholte Peter. »Was soll das sein?«

      Bob stellte sich jetzt mit dem Rücken zum Brunnen. »Ganz einfach. Man nimmt eine Münze und wirft sie über den Kopf nach hinten ins Brunnenbecken. Dabei wünscht man sich etwas.« Peter nahm Bob eine Münze aus der Hand. »Gute Idee, da mache ich mit. Ich wünsche mir …« Doch er wurde von Bob unterbrochen. »Halt! Du darfst den Wunsch nicht aussprechen, sonst geht er nicht in Erfüllung.«

      Kurz darauf standen die drei ??? nebeneinander am Brunnen und hielten jeder eine Münze fest in der Hand. »Eins, zwei, drei!«, riefen sie gleichzeitig, und die Münzen klatschten ins Wasser. Keiner von ihnen verriet seinen Wunsch.
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      Tief im Wasser glitzerten die drei Münzen in der Sonne. Peter grinste. »Cool! Jetzt haben wir in Rocky Beach einen Wunschbrunnen. Hoffentlich fischt sich Skinny Norris das Geld nicht heraus. Zutrauen würde ich es ihm.« Skinny Norris war der Erzfeind der drei ??? und kam ihnen immer wieder bei ihrer Detektivarbeit in die Quere.

      Justus erinnerte sich jetzt daran, warum sie sich hier eigentlich verabredet hatten. »Nun sag schon, Bob, was für eine Wahnsinnsüberraschung du für uns hast!«

      Peter war genauso gespannt. »Ja, raus mit der Sprache!«

      Bob schob grinsend seine Brille zurecht. »Dahinten! Da kommt unsere Überraschung.«

      Peter entdeckte einen kleinen Sportwagen am Rande des Marktplatzes. »He, das ist doch dein Vater, oder?«

      »Richtig erkannt. Er wird euch verraten, um was es geht.«

      Justus zeigte auf die Beifahrertür. »Aber da steigt noch jemand aus. Eine junge Frau mit Pferdeschwanz. Kennst du die, Bob?«

      »Nein, nie vorher gesehen. Aber wir werden gleich mehr erfahren.« Dann winkte er seinem Vater zu. »Hallo, Dad! Hier sind wir!«

      Mr Andrews hob eine zusammengerollte Zeitung in die Luft als Zeichen, dass er sie entdeckt hatte. »Hallo, ihr drei. Wartet, wir kommen zu euch.« Kurz darauf stellte er die junge Frau vor: »Das ist Kira Clarkson. Sie arbeitet in unserer Zeitungsredaktion als Volontärin.«

      »Was ist denn eine Volodings?«, fragte Peter.

      Die junge Frau lächelte ihn an. »Eine Volontärin. Nun, ich mache eine Ausbildung in dem Zeitungsverlag in Los Angeles, bei dem auch Mr Andrews tätig ist. Ich möchte Reporterin werden.«

      Bob nickte freudestrahlend. »Das will ich vielleicht später auch werden, Dad.«

      »Ja, das ist ein spannender Beruf. Jeden Tag erlebt man etwas Neues. Kira begleitet mich in den nächsten Wochen bei meiner Arbeit und schreibt auch schon erste Artikel. Sie hat sich bereits auf ein Thema spezialisiert.«

      Die junge Frau strahlte übers ganze Gesicht. »Ich schreibe kleine Berichte über alles Neue. Ganz in der Nähe wird heute nämlich eine Freizeitattraktion eröffnet: der Rocky Beach Jump Park.«

      Peter hatte schon davon gehört. »Ja, das ist cool. Das ist eine riesige Halle mit ganz vielen Trampolinen. Da will ich unbedingt mal hin. Man kann von einem Trampolin zum nächsten springen und vieles mehr.«

      Mr Andrews nickte. »Richtig. Ich dachte mir, das wäre eine prima Sache für Kiras Testberichte. Und damit sie auch die richtigen Testkandidaten hat, dachte ich an euch.«

      Bob klatschte in die Hände. »Da hast du genau richtig gedacht, Dad. Wir sind nämlich die weltbesten Testkandidaten. Und das nicht nur für Trampoline, sondern auch für Wasserrutschen, Kinofilme, neue Eissorten, Pommes und Pizzarestaurants. Wann geht es los?«

      Kira Clarkson stand auf. »Jetzt. Der Jump Park feiert seine große Eröffnung in genau einer Stunde.«

      Die drei ??? mussten auf dem Rücksitz des kleinen Sportwagens eng zusammenrücken. Bob schnappte nach Luft. »Just! Mach dich nicht so dick! Ich werde gleich aus dem Fenster gedrückt.«

      »Ich bin nicht dick! Wie oft soll ich das denn noch sagen. Nur kräftiger gebaut.«

      Die Fahrt führte über die lange Küstenstraße in ein Gewerbegebiet außerhalb der Stadt. Bobs Vater zeigte auf ein großes Gebäude. »Das dort hinten ist der Jump Park. Früher wurden in der Halle Teppiche verkauft.«

      Das Gebäude war knallbunt angemalt. Überall an den Mauern sah man riesige Comicfiguren, die durch die Luft flogen und Saltos schlugen. Kira Clarkson zückte gleich ihren Fotoapparat. »Die Bilder hat ein berühmter Graffiti-Künstler gemacht. Ihr wisst schon, das sind die Leute, die mit Spraydosen alles Mögliche auf Wände sprühen.«

      Mr Andrews stellte seinen Wagen auf dem großen Parkplatz ab. »Zur Eröffnung scheint ja einiges los zu sein«, stellte er fest. »Ich bin froh, dass ich noch einen guten Platz für mein Auto gefunden habe.«

      Vor der Tür hatte sich eine lange Schlange gebildet. Doch Kira Clarkson führte alle zu einem Nebeneingang. Dann zückte sie eine kleine Plastikkarte. »Das ist ein Presseausweis«, verkündete sie stolz. »Damit kommt man als Reporter überall rein.«

      Mr Andrews grinste. »Überall natürlich nicht. Man muss sich vorher anmelden. Aber ich sehe, Kira ist die geborene Reporterin.«
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      Am Nebeneingang wurden sie von einem Mann begrüßt. Er trug einen knallroten Anzug und die langen Haare hatte er nach hinten zu einem Zopf gebunden. »Ah, Leute von der Presse. Willkommen in meinem Park! So hohe Sprünge haben Sie in Ihrem Leben noch nicht gemacht. Wenn ich mich vorstellen darf: Mein Name ist Huckleberry Snyder. Ich bin der Besitzer der allerneuesten Nummer-eins-Attraktion in Rocky Beach. Kommen Sie rein und lassen Sie sich begeistern!«

      Kira Clarkson schoss ein Foto von ihm. »Ob wir wirklich begeistert sein werden, müssen wir zunächst testen, Mr Snyder.«

      Plötzlich hörte man vom Parkplatz her eine krächzende Lautsprecherstimme. Dazu ertönte Musik. Huckleberry Snyder ballte wütend die Faust. »Das darf doch nicht wahr sein! Geht das schon wieder los?«

      Justus unterbrach ihn. »Was geht schon wieder los, Mr Snyder?«

      »Das will ich dir sagen, mein Junge. Dort drüben auf dem Lastwagen steht Robinson, der Idiot. Seit Tagen nervt er mich mit seinem neuen Laden.«

      Neugierig blickte Bobs Vater in die angegebene Richtung. »Was für ein Laden?«, fragte er.

      »Kommen Sie mit! Den knöpfe ich mir vor.« Verwundert folgten alle dem Mann mit dem roten Anzug. Mitten auf dem Parkplatz stand jetzt ein großer Lastwagen. Auf der Plane war ein Schriftzug angebracht, und Bob las laut vor: »Die neue Nummer eins in Rocky Beach: Unterwasser-Minigolf. Hä? Was ist denn das?«

      Mr Snyder gab ihm Antwort. »Lächerlich ist das. Dort spielt man Minigolf in einem bunten Kellerraum. Robinson, der Idiot, hat seinen Laden auch hier im Gewerbegebiet. Und zufällig hat er gestern eröffnet. Ha! Dass ich nicht lache. Die neue Nummer eins ist ja wohl eindeutig mein Jump Park.«

      Neugierig geworden?
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